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Berl in, den 25. Januar. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Kreisphyſikus, Sanitätsrath Dr. Schäf⸗ 
fer zu Hirſchberg den Charakter als Geheimer Sanitätsrath zu ver— 
leihen. N i 
Der bisherige Privat⸗Dozent Dr. C. A. Cornelius in Breslau 
iſt zum außerordeutlichen Profeſſor für das Fach der Geſchichte in der 
philoſophiſchen Fakultät der Königl. Univerſität daſelbſt; desgleichen 
der Wundarzt erjter Klaſſe und Geburtshelfer Dröder, zum Kreis— 
Wundarzt im Kreiſe Schleuſingen, Regierungsbezirk Erfurt, mit An 
weiſung ſeines Wohnſitzes in Schmiedefeld, ernannt; ſo wie der bis⸗ 
herige Lehrer und Orgauiſt zu Bolkenhain, Karl Friedrich Ouftav 
Battig, als zweiter Lehrer an dem katholiſchen Schullehrer-Seminar 
zu Breslau; und der bisherige Hülfslehrer Dagott am evangeliſchen 
Schullehrer⸗Seminar zu Marienburg als ordentlicher Lehrer bei dieſer 
Anſtalt angeſtellt worden. 


Poſen (Schwurgerichts⸗Sitzung); 


Der Geiſt d. Martin Grunewald. (Fortſetzung.) 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Auguſt Sul- 
kowski, von Schloß Reiſen. 


Telegraphiſche Depeſche des Staats: Anzeigers. 
Deutz, den 23. Januar. So eben, 9 Uhr 15 Min. Vormit⸗ 

tags, wird wegen ziemlich bedeutenden Eisganges die Rheinbrücke 

abgefahren. Poſt⸗Effekten werden per Dampfſchiff und Schalden über 

den Rhein geſetzt. 

Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Wien, den 24. Januar. Die Ueberlandspoſt ift in Trieſt ein⸗ 
getroffen und bringt Nachrichten aus Bombay vom 29. Dezember. 
Nach denſelben wurde eine verzweigte Verſchwörung in Rangun ver⸗ 
eitelt Doſt Mohamed befand ſich im Lager bei Kandahar. Gerüchts⸗ 
weiſe wird gemeldet, daß der Kaiſer von Japan geſtorben ſei. Zu 
Shanghai dauert der Kampf ſort. 

Die ſich in der „Indep. Belge“ befindende Depeſche, daß die Ruf: 
fen Siliſtria eingenommen hätten, entbehrt jeder Begründung. 
London, den 24. Januar. Die Herzogin von Orleans laßt 
im „Morning Herald! den durch dieſe Zeitung mitgetheilten Brief 
der Herzogin an den Herzog von Mempurs desavouiren. 


Deutſchland. 5 

C Berlin, den 24. Januar. Se. Majeftät der König nahm 
heut Vormittag die Vorträge mehrerer Miniſter und den des Polizei⸗ 
Präſidenten entgegen. — Der Prinz von Preußen empfing heut die 
Stände der Provinzen Pommern und Schleſien und hatte mit demſel⸗ 
ben eine längere Unterredung. Nachmittag ſtellten ſich der Frau Prin⸗ 
zeſſin von Preußen vor: der Franzöfiſche Geſandte Marquis de Mou⸗ 
ſtier, der Engliſche Geſandte Graf Blomfield und der Weimarſche Mi- 
niſter-Präſident v. Marters. Nachmittags 4 Uhr dinirten der Prinz 
und Frau Prinzeſſin bei dem Prinzen Karl und Abends beabſichtig⸗ 
ten die hohen Perſonen die Soiree des Minifter-Präfldenten mit Höͤchſt⸗ 
ihrer Gegenwart zu beehren. — Geſtern Abend machte Frau Prinzeſ⸗ 
fin von Preußen der Herzogin von Sagan in ihrer in der Behren: 
ſtraße gelegenen Privatwohnung einen Beſuch; alsdann ſuhr die hohe 
Frau zur Generalin v. Radowitz und weilte längere Zeit bei derſelben. 


Der Geiſt des Martin Grunewald. 
Eortſetzung aus Nr. 19.) 
„Eine hübſche Geſchichte,“ ſagte Martin Grunewald, „und ganz 
geeignet, jeden jungen Rittersmann von doppelten Liebſchaften abzuhalten. 
Aber Doktor, da Sie denn doch jo gut unterrichtet find über meine ſpu⸗ 


kenden Vorfahren, ſo ſagen Sie uns doch, was iſt denn das für eine Ge. 


ſchichte mit dem großen Schranke hier nebenan? Der Trompeter Rohr 
meinte, der Schlüſſel zu demſelben läge unter dem Kopfkiſſen der Leiche 
des Martin Grunewald, und wer ihn haben wolle, möge ihn dort holen.“ 
„Ja, ach ja,“ ſagte Dr. Muldner, „das hatte ich vergeſſen; der Kom⸗ 
thur hatte dieſen Schrank ſelbſt bauen laſſen, und kurz vor ſeinem Tode 
angeordnet, daß man ihm den Schlüſſel deſſelben in den Sarg legen und 
daß er uneröffnet bleiben ſolle, bis Einer aus feiner Familie den Wuuſch 
hege, nachzuſehen, was ſich in jenem Schranke befände. Dann aber ſolle 
jener Neugierige ſich den Schluͤſſel ſelbſt aus dem Grabgewölbe unter der 
Kirche holen. Was in dem Schranke zu finden ſei, ſei als Vermächtniß 
an jenen muthigen Grunewald zu betrachten.“ E 
„Und es find fait zwei Jahrhunderte verfloſſen, ohne daß der Schlüſſel 
geholt wurde!? 27 — 
„Wenigſtens it jener Schrank ſeit dem Tode des Komthurs uneröffs 
net geblieben.“ Re 8 N 
„In der That, das iſt ein Abentheuer, das zu beſtehen ich nicht übel 
Luſt hätte,“ fagte Grunewald, halb ſcherzhaft, halb mit dem Ausdruck des 
Nachdenkeus, in dem hübſchen blaſtrten Geſichte; „ich bin jo arm und fo 
muthig, daß ich kein Bedenken trage, mich mit einem reichen, epileptiſchen 
Mädchen zu verloben, und mich alſo alle Tage meines Lebens an eine 
Art von Geſpenſt zu feſſeln. Ein Gang in ein Gewölbe, ein muthiger 
Blick auf ein Gerippe, ein feſter Griff in einen Sarg, machen mich viel⸗ 
leicht zum Herrn eines Vermögens. Wollen Sie mich begleiten, Wallner? 
Ich gehe jetzt gleich.“ 


Donnerſtag, den 26. Januar. 


Wie ich höre, gelangen die Briefe, welche Frau Prinzeſſin feit Jahren 
an den verewigten General geſchrieben hat, wieder in ihren Beſitz zu⸗ 
rück, ſo daß alſo der Nachlaß, deſſen Veroffentlichung durch den Druck 
man erwartet, dieſe Briefe nicht enthalten wird. 

Der Miniſter des Innern giebt am Sonnabend ein pa rlamenta⸗ 
riſches Diner, zu dem bereits viele Kammermitglieder, namentlich aber 
ſolche geladen find, die vermöge ihrer amtlichen Stellung mit dem Mis 
niſter in Verbindung ſtehen. Auch der Abg. Maurach, der bekanntlich 
zum Polizei-Präſidenten von Königsberg ernannt iſt und in den erſten 
Tagen der nächſten Woche auf ſeinen Poſten abgehen wird, hat eine 
Einladung erhalten. g 

Die erſte Kammer hat geſtern den Geſetz Entwurf, die Zinsga- 
rantie der Poſen-Breslauer Bahn betreffend, angenommen. — In dem 
der 1. Kammer vorgelegten Geſetz-Entwurf über die Ergänzung zur 
Provinzial-Verfaſſung von Poſen iſt auch die Einrichtung von Ko⸗ 
munal⸗Verbänden mit beſonderen Komunal⸗Landtagen in Ausſicht ges 
ſtellt. Manche wollen darin ein Wiederaufleben der bekannten De⸗ 
markation in der Provinz Poſen erblicken, durch welche man im Jahre 
1848 die oppoſitionellen Elemente der Provinz in die öſtlichen Gränz⸗ 
Kreiſe zurückzudrängen und einzuſchließen verſuchte. Von dieſer Vor⸗ 
ausſetzung ausgehend, werden einige Abgeordnete der Provinz Abän— 
derungs-Vorſchläge einbringen, wonach dieſe Kommunal-Landtage 
vorweg beſeitigt werden ſollen, momit ſie jedoch durchzukommen, wohl 
wenig Ausſicht haben. — Der wichtige Geſetz-Entwurf über die Po⸗ 
figei- Verwaltung in den 6 öſtlichen Provinzen iſt jetzt gedruckt und an 
die Kammermitglieder vertheilt. Für die Provinz Poſen enthält der⸗ 
ſelbe feine beſonderen Beſtimmungen und ſcheint es demnach, daß die⸗ 
ſelbe den übrigen Provinzen ganz analog behandelt werden ſoll. Der 
Geſetz-Entwurf kündigt ſich an als eine Ergängung der beſtehenden 
ländlichen Polizei-Verwaltung und der darüber bis jetzt gegoltenen 
geſetzlichen Beſtimmungen, die im Eingange ſpeziell bezeichnet ſind. 
Danach iſt anzunehmen, daß die ländliche Polizei-Verwaltung überall 
da, wo ſie bisher mit dem Beſitz des Gutes als eine dingliche oder 
feudale Laſt verbunden geweſen iſt, in dem früheren Umfange, jedoch 
mit Ausſchluß der Strafgewalt, wiederum hergeſtellt wird. Wo die 
Polizeigewalt ſchon früher unmittelbar vom Staate ausgeübt wurde, 
oder fpäter aus irgend einem Grunde von dem Staate noch übernom⸗ 
men werden muß, kann dieſelbe entweder durch Königliche Verleihung 
mit dem Beſitze eines Gutes verbunden, oder einem augeſehenen, vor⸗ 
zugsweiſe aus den größeren Grundbeſitzern auszuwählenden Eingeſeſſe⸗ 
nen als ein Ehrenamt von der Regierung übertragen, oder wenn ſolche 


Poſener Zeitung. 


Eingeſeſſene nicht vorhanden, von der Regierung ein beſoldeter kom⸗ 


miſſariſcher Polizei-Verwalter beſtellt worden. — Die Gemeinde⸗ 
Ordnungs-Kommiſſion hat jetzt endlich die Vorberathung der Weſt— 
phälifchen Gemeinde⸗Ordnung beendigt und da jetzt eine gewiſſe Ver⸗ 
ſtändigung erreicht iſt, ſo erwartet man, daß die Vorberathung der 
übrigen Gemeinde⸗Verfaſſungen nun etwas ſchneller gehen wird. 

In dieſen Tagen haben hier Verhaftungen ſtattgefunden, die, 
weil fie bekannte Perſönlichkeiten betrafen, einiges Aufſehen erregt ha⸗ 
ben. In allen Fällen waren Wechſelgeſchäfte die Veranlaſſung und 
dieſe zumeiſt auf den Ruin der dabei Betheiligten abgeſehen. Unter den 
Verhafteten befindet ſich auch ein ehemaliger Lieutenant v. K., der hier 
lange genug mit feiner Verbindung von hochgeſtellten Perſönlichkeiten 
prahlte und ſich rühmte, vielfach zu außerordentlichen Miſſionen ge⸗ 
braucht worden zu ſein. Daß er vor einigen Jahren in Kaſſel auftrat, 
iſt bekannt, bekannt aber auch, daß er dort ein Renkontre mit einem 
Offizier hatte und dort ſpurlos wurde, als der Kurheſſiſche Mi⸗ 
litair von ihm Genugthuung verlangte. Er lebt ſchon lange hier, und 
da es ihm nicht gelingen wollte, irgend eine Anſtellung zu erhalten, 
ſo trieb er derartige Geſchäfte. 

Wee ich Höre, end mehrere junge Militairs, namentlich ſolche, 
die bei ihrem Avancemenk auf Schwierigkeiten geſtoßen ſind, gewillt, 
die Ausſichten, welche gegenwärtig Merico bietet, zu benutzen und fich 
dem Präſidenten Sta. Anna zur Dispofition zu ſtellen. Die Zahl 
der Militärs, welche ſich dem hieſigen Merikaniſchen Geſandten, Ge⸗ 
neral Uraga, bereits vorgeſtellt hat, ſoll, dem Vernehmen nach, jetzt 


10 betragen und nur aus Ingenieuren und Artilleriſten beſtehen, die 
dem Präſidenten Santa Anna vorzugsweiſe in ſeiner Armee, die er 


neu zu organiſiren im Begriff ſteht, fehlen. — Wie es heißt, werden 
dem Merikaniſchen Geſandten bei dieſem Werbe⸗Geſchaft bis jetzt noch 
teinerlei Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Die jungen Leute unter 
denen auch ein Offizier vom 5. Artillerie» Regiment iſt, der hier die 


„Seien Sie kein Thor, Grunewald!“ ſagte der Garde- Offizier. 
„Wenn Geld oder Geldeswerth in dem Schrank wäre, jo würde er längit 
eroͤffnet worden fein, iſt auch wohl ſchon längſt eröffnet, und Sie holen 
ſich in dieſer Nacht das Fieber, wenn Sie in dem Regen bis zur Kirche 
laufen und naß in das eiſige Gruftgewölbe niederſteigen — warten Sie 
wenigſtens bis morgen.“ 3 } 

„Keine Minute mehr, Wallner! Der Küſter öffnet für ein Tringeld 
wohl auch bei Nacht, morgen früh werde ich ſchon wiſſen, ob ich frei leben 
kann, ohne die Vereinigung mit einem bei lebendigem Leibe ſpukenden Ger 
ſpenſte. Das iſt wenigſtens mein Gang im Regen, ein Niederſteigen in 
einen Eiskeller werth.“ 

In dieſem Augenblicke durchzitterte der ſchrille Schrei einer weiblichen 
Stimme den Saal, ein Gepolter wie der Fall eines aus einer ziemlichen 
Höhe fallenden Körpers folgte demſelben. Unwillkührlich blickten die drei 
Anweſenden nach dem Bilde des geſpenſtigen Komthur, aber das nieder: 
gebrannte Feuer warf nur ein zweifelhaftes Licht auf daſſelbe, die ſpuken⸗ 
den Augen erſchienen einen Augenblick wie ſchwarze leere Höhlen, dann 
erkannte man deutlich den gemalten Blick derſelben. 

„Nun genug der Spukereien,“ ſagte Grunewald, ſich eilig aufrichtend 
und nach feinem Hute greifend; „ich gehe den Schlüſſel zu jenem Schrauke 
holen und hoffe, daß er auch alle Geheimniſſe dieſes verzauberten Schloſſes 
erſchließen ſoll.“ 

Ich begleite Sie,“ ſagte Wallner, feinen Degen umſchnallend; „das 
iſt ein Abenteuer, das wir zuſammen beſtehen müſſen.“ 

Sie gingen. Dr. Muldner blieb allein, aber nicht lange; „wenige 
Minuten nach ihrem Abgange trat Hannchen blaß und verſtört in's Zimmer 
und rief den Arzt zu ihrer ſchwer erkrankten Gebieterin. 

Wir laſſen ihn dort und begleiten die beiden jungen Männer, die 
eine Weile warten mußten, bis der alte Portier ihnen öffnete. 


(1 fgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


vereinigte Artillerie- und Ingenieur ⸗ Schule beſuchte, erhalten jetzt 
und zwar, wie man wiſſen will, auf Anordnung des General Uraga, 
täglich im Hauſe des Geſandten Unterricht in der Spaniſchen Sprache, 
damit ſie bei ihrer Ankunft in Mexiko ſchon in derſelben ſich zu ver⸗ 
ſtändigen wiſſen. s 

Nach dem Etat der Staats⸗Schulden⸗Verwaltung hat die Kau⸗ 
tion der Beamten und der Herausgeber von Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften ſich auf die Summe von 7,150,000 Rthlr. erhöht, welcher 
ad; = 286,000 Rthlr. Zinſen zu zahlen find. Der Etat für die 
2. Kammer pro 1854 hat keinerlei Veränderungen erfahren; er be⸗ 


trägt 198,707 Rthlr. Davon erhalten die Kammermitglieder al⸗ 
lein an Reiſefoſten und Diäten: 150,000 Rthlr. und das Bureau 


erfordert die Summe von: 38,995 Rthlr. Die Stenographen erhal⸗ 
ten in Summa: 6820 Rthlr. und zur Unterhaltung der Dienſtwoh⸗ 
nung des Kammer-Präfidenten im Haufe des Weinhändler Becker am 
Dönhofsplatz ſind 2892 Rthlr. ausgeſetzt. — Die Ausgabe für Be⸗ 
ſoldungen des Geſandſchafsperſonals beanſprucht die Summe von 
420,020 Rthlr.; im Jahre 1853 betrug die Summe zu dieſem Zwecke 
nur: 405,120 fthlr.; es ſind mithin jetzt mehr erforderlich: 14,900 Rtl. 
und iſt davon der neue Geſandſchaftspoſten in Stuttgart mit 8800 Rtl. 
dotirt worden. Der Geſandſchaftspoſten in Kaſſel iſt mit einer Aus⸗ 
gabe von 7000 Rthlrn. verbunden. Für die Beſoldungen und ſon⸗ 
ſtige Dienſtentſchädigungen der Konſulats-Beamten weiſt der Etat 
78,950 Rthlr. nach. Im Jahre 1853 war zu dieſen Beſoldungen 
die Summe von 77,450 Rthlr. ausreichend; jetzt find dazu ſchon 
1500 Rtblr. megr erforderlich. Die Unterhaltung des Konſulats in 
Alexandrien foftet die Summe von 5000 Rthlr.; in Antwerpen 3100 Rt.; 
in Butareſt 10,000 Rehlr.; in Chili 8400 Athlr.; in Kopenhagen 
3500 Rthlr. Im Jahre 1853 betrug die Beſoldung ze. für dies 
Konſulat nur 2000 Rthlr.; dem General-Konſul Dr. Quehl wurde 
jedoch bei der Uebernahme dieſer Stellung noch eine Lokal⸗Zulage von 
1500 Rthlr. bewilligt. Das General -Konſulat in Mittel⸗Amerika 
iſt ie Etat, incl. 5400 Rthlr. Repräſentations⸗Koſten, mit 8400 Rt. 
angeſetzt. 

— Der Prozeß zwiſchen den Londoner Theater⸗Direktoren wegen 
eines Gaſtſpieles der Kammerſängerin Frl. Johanna Wagner wird 
binnen Kurzem durch Rückkehr der Engliſchen Juriſten mit neuen Voll⸗ 
machten wieder aufgenommen werden. - 

en Geh. Rath Profeſſor Lichtenſtein veröffentlicht in der Spe⸗ 
ner'ſchen Zeitung das Reſultat einer mit der Kaffern⸗Geſellſchaft 
im Krollſchen Lokal vorgenommenen wiſſenſchaftlichen Prüfung, wo⸗ 
zu ihn ein langer Aufenthalt unter den Südafrikaniſchen Stämmen in 
feiner Jugend vor Allen befähigte. Darnach gehören vier der Män⸗ 
ner den reinen Zulu-Kaffern, der fünfte mit der eigenthümlichen Haar⸗ 
haube dem Stamme der Amma-Ponda an. Die Anderen, ſo auch 
die Frau, ſind mehr oder weniger Miſchlinge mit den Hottentotten⸗ 
Stämmen Die Waffen, Schmuckſachen (mit Ausnahme einiger nach⸗ 
gebildeten Armringe) und Geräthſchaften weiſt Prof. Lchtenſteln gleich⸗ 
falls als echt nach. — Die Direktion hat in aller Eile eine Poſſe: 
„Müller und Schultze im Kaffernlande“ von dem Bearbeiter des „Ei⸗ 
genthum iſt Diebſtahl“, R. Hahn, ſchreiben laſſen, in welcher die 
beiden Kladderadatſch-Figuren nach einem Schiffbruch im Kaffernlande 
einander im National-Coſtüm wiederfinden und mit den Zulu's nun 
in beſter Harmonie Tänze und Feſtlichkeiten mitmachen. Bei der ge⸗ 
ſtrigen erſten Aufführung war der große Saal ſo überfüllt, daß kein 
Platz mehr zu haben war. 

— Die offizielle We imariſche Zeitung ſagt, fie ſei zu der Er⸗ 
klaͤrung ermächtigt, daß das vom „Morning⸗Herald“ veröffentlichte 
Schreiben der Herzogin von Orleans an den Herzog von Nemours 
aller und jeder Begründung entbehrt und folglich der Ab- 
druck 8 necht iſt. © 5 35 Dep. aus London.) 

annover, den 21. Januar. Das Projekt ei 
Nordſeehafens wird hier nicht mit BR alt einer Dosis 
feiner Ausführung Feinerlei Förderung von Seiten Hannovers vers 
fprochen. Unſere Blätter warnen vor den politifchen und materiellen 
Gefahren und Nachtheilen, die aus der Feſtſetzung Preußens, mehr 
aber noch aus dem im Hintergrunde drohenden Rußland uns er⸗ 
2 2 (Es > 8 merkwürdig, wie die Hannoveraner 
immer wieder in den kläglichen i i inei 
wiſſen.) Wenn Rußland, . ix „ 
agnatiſche Zuſtimmung zu dem Verkaufe eines Stückes Oldenburgi⸗ 
ſchen Territoriums gegeben, fo werde es gewiß dafür auch beſtimmte 


Der Regen ſchlug prafielud an alle Fenſter des Schloſſes, die Winde 
heulten in den Kaminen und Serie die e N 
ſcherten laut gegen ihe bergiges Ufer. Von Zeit zu Zeit erhellle ein Blitz 
die dunkle Nacht, und in langen Zwiſchenräumen miſchte ſich das Grollen 
entfernten Donners mit dem übrigen Toben der Natur. 

5 Vom Schloß portal bis zur Kirche in Lagow iſt nur ein kurzer We 
über eine Art von Hof. Der ganze Platz aber ſteht hoch überwuchert mit 
der Vegetation des Verfalls, Brenneſſel, Stechapfel und Bilſenkraut, und 
dieſe Pflanzen regennaß und vom Winde gepeitſcht, hauchten einen ſeltſa⸗ 
men Duft in die feuchte Nacht and ſchlugen netzend an die Füße der 
Wanderer. ji 

Aus den niederen Fenſtern der Küſterwohnung neben der Kirche blickte 
traulich der Schein eines Lichtes, obgleich Mitternacht nahe ſein mußte. 
Grunewald klopfte an die Scheibe, aber bevor er noch ein Wort ausge⸗ 
ſprochen, ſagte eine dünne, ſiſtelnde Männerſtimme von innen: 

„Die kleine Pforte ſteht offen, und wenn Sie durchaus von ihrem 
vermeſſenen Begehren nicht laſſen wollen, ſo bringen Sie mich wenigſtens 
ua in Ungelegenprit Feuerzeug und bie Laterne find im Schrank in der 
Sakriſtei.“ * : 

„Nun, wahrhaftig,“ ſagte Grunewald, mit der Hand durch ſeine naſſen 
Locken fahrend, „ich fange am, an Hexerei zu glauben. Wie ein Zauberer 
weiß dieſer alte Kuͤſter fon, was wir vorhaben, und giebt uns Antwort, 


ehe wir gefragt habe 
ſagte Wallner, „denn ohne ihn 


n.“ 
„Wir müſſen ibm dennoch fragen,“ 
finden wir ſchwerlich das Grabgewölbe, ſicherlich nicht den Sarg Ihres 
zu dem Sarge des Komthur Grune⸗ 


Urahn des Komtur.“ — 
ühren Sie uns in die Kirche, 

wald, ich will aus demſelben den Schlüſſel zu dem großen Schranke im 

rothen Zimmer holen, ich, der Letzte des Geſchlechtes der Grunewald,“ 

ſagte der ehemalige Garde⸗Ofſizier. 


Zugeſtändniſſe verlangt haben, und kaum werde man in der Behaup⸗ 
tung irren, daß der neue Kriegshafen in der Jahde zugleich die Be⸗ 
ſtimmung habe, Ruſſiſche Kriegsſchiffe in demſelben ausrüſten, aus⸗ 
beſſern und überwintern zu laſſen. Zwar hört die Zeitung in Berliner 
Briefen von einem Proteſte Rußlands, als Agnaten, gegen die Abtre⸗ 
tung des Oldenburgiſchen Territoriums, will aber nicht daran glauben, 
daß Rußland nicht vor Abſchluß des Vertrages ſchon unterrichtet ge⸗ 
weſen ſei. Die Gefahr für unſere Hafen- und Bahn⸗Anlagen iſt un⸗ 
verkennbar und die bevorſtehenden Budget-Verhandlungen werden für 
die Regierung der unvermeidliche Anlaß ſein, ſich vor den Kammern 
über das Preußiſche Vorhaben zu äußern. 

Stuttgart, den 14. Januar. Die ſtaatsrechtliche Kommiſſion 
hat das ihr von der Kammer aufgegebene Gutachten über das neue 
Judengeſetz abgegeben. Die Kommiſſion erkennt an, daß der Grund⸗ 
ſatz der Regierung, die „Schacherjuden“ gegen andere Juden in ihren 
offentlichen Rechten zurückzuſetzen, gerechtfertigt ſei, will aber eben deß— 
halb die übrigen Juden auch in ihren politiſchen ſtaats bürgerlichen 
Rechten den Chriſten gleichgeſtellt haben und ſtellt daher in ihrer Mehr— 
heit den Antrag: die Regierung um Einbringung eines Geſetzentwurfs 
in der Richtung zu bitten, daß zur Ausübung der ſtaats bürgerlichen 
Wahl: und Waͤhlbarkeitsrechte nicht mehr die Angehörigkeit an eines 
der drei ſchriſtlichen Glaubensbekenntniſſe erforderlich ſein ſoll. (Volksbl.) 

Karlsruhe, den 21. Januar. Die Badiſche Landeszeitung 
erfährt, „daß die mit dem Biſchofe v. Ketteler angeknüpften Unter⸗ 
handlungen ganz geſcheitert ſeien, und zwar, weil der Erzbiſchof er⸗ 
klaͤrt habe, nicht im Mindeſten von feinen Forderungen zurückgehen 


zu wollen.“ 
ae Deiterreich. 

Der „Neuen Zeit“ wird aus Oft Galizien vom 9. Januar ge- 
ſchrieben: Es geht uns das Gerücht zu, daß nur jene Getreide-Quanz 
titäten aus Rußland nach Galizien erportirt werden dürfen, deren 
Ankauf im vorigen Jahre kontraktmäßig bewerkſtelligt wurde. Weitere 
Einkäufe ſollen mit Beginn des neuen Jahres in Folge amtlichen Er: 
laſſes Ruſſiſcher Seits ſiſtirt werden. Beſtätigte ſich die Wahrheit 
dieſes Gerüchtes, dann könnten unſere Getreidepreiſe einen hohen 
Standpunkt erreichen, dem nicht leicht abzuhelfen waͤre. 

Ju Prag entleibte ſich dieſer Tage aus bisher unbekannten Urs 
ſachen der Kammerdiener eines gräflichen Hauſes; aber — an dem— 
ſelben Tage feierte die junge ſchöne Herrin ihr Vermählungsfeſt. 
Eben als Alles an der Tafel fröhlich beiſammen ſaß und die Gäfte 
die Gefeierte wiederholt hoch leben ließen, wurden ſie durch den Knall 
des Piſtolenſchußes erſchreckt, mit welchem der Unglückliche feinem 
Leben eine Ende machte. Im Zimmer des Selbſtmörders fand man an 
der Thür die Worte geſchrieben: „Lebe wohl, du ſchöne Welt!“ 

Frantreich. 

Paris, den 21. Januar. Der Konſtitutionnel enthält heute 
einen Artikel Granier de Caſſagnac's, in welchem ſich Betreffs der 
Orientaliſchen Frage ein vollſtändiger Umſchwung in der halbamtli— 
chen Politik kund gibt. Bisher hatten der Kouſtitutionnel und das Pays 
ſtets von dem auf den Orient begränzten Kriege gesprochen. Heute er— 
klärt Herr Granier, der örtlich befchränfte Krieg ſei unmoglich, man 
müßte denn die Türkei, welche den Waffen des Czaaren nicht lange 
Widerſtand leiſten könne, untergehen laſſen wollen. Oeſterreich und 
Preußen, die ein großes Intereſſe an der Aufrechterhaltung der Unab⸗ 
hängigkeit und Integrität des Ottomaniſchen Gebiets hätten, müßten, 
in Gemeinſchaft mit England und Frankreich, der Türkei einen ma⸗ 
teriellen Beiſtand gegen Rußland leiſten. Ein auf dieſer Grundlage 
hin geſchloſſener Allianz - Vertrag würde geeignet fein, den Orientali⸗ 
ſchen Streit ſchleunig zu beenden. 

Uebrigens ſcheint jetzt „Mitwirkung Preußens und Oeſterreichs 
gegen Rußland“ das Loſungswort der halbamtlichen Blätter zu ſein; 
denn auch die Patrie von heute Abends behandelt abermals dieſes 
Thema, indem fie verſichert, das überall in Deutſchland die Anti- ruſ— 
ſiſche Stimmung im Zunehmen ſei und die Neutralität bereits der dor— 
tigen öffentlichen Meinung nicht mehr als genügend erſcheine; dieſelbe 
verlange vielmehr, „daß die zwei Deutſchen Großmächte, an Frankreich 
und England ſich auſchließend, den Verträgen durch dieſelben Mittel 
Beachtung verſchaffen und Rußland zwingen, die von ihm widerrecht— 
lich beſetzten Provinzen zu räumen.“ Zugleich verſichert die Patrie, 
daß der etwaige Verſuch des Czaaren, abermals die Politik des Hin— 
haltens und Zeitgewinnes zu befolgen, um die Türkei durch Er⸗ 
ſchöpfung ihrer Hülfsquellen zu lähmen, gegenwärtig nicht die min: 
deſte Ausſicht auf Erfolg habe. 

Die Stockung in allen Geſchaften in Folge der kritiſchen Zuſtände 
iſt unbeſchreiblich, und man erwartet zahlreiche Fallimente. Detail— 
Häuſer, die bis 6000 Fr. täglich um dieſe Zeit einzunehmen pflegten, 
machen kaum 200 und ſind genöthigt, einen Commis nach dem ans 
dern fortzuſchicken. Kein Wunder, wenn die Erbitterung gegen Ruß— 
land allgemein zu werden anfängt und ſich bis in die unterſten Klaſ— 
fen verbreitet. — Die Rüſtungen für den immer wahrſcheinlicher wer⸗ 
denden Fall eines Krieges nehmen dergeſtalt die Matroſen und Schiffs⸗ 
Bauleute in Anſpruch, daß man unter dem Handelsſtande bereits leb— 
hafte Klagen über den Mangel derſelben hört. — Man ſchreibt aus 
Toulon, daß dort in Folge der vom Marine-Miniſter zeitig getroffe— 
nen Maßregeln Alles bereit iſt. Das Material iſt beſichtigt und in 

Innen wurde es bei diefen Worten lebendig, ein altes Mütterchen 
mit einer Schnabelnaſe, und klein, mager und gelb, wie die Fee Faufar⸗ 
lüſch, trat au's Fenſter, ſah mit ſeltſam zwickernden Augen in die Nacht 
hinaus und öffnete dann die ſchmale zweihälftige Hausthur. 


Die beiden großen, ſchlanken jungen Männer mußten ſich bücken, 


um unter das niedere Dach zu treten. 

Der Kuſter, lang, dire und ſchwarz, wie die Latte eines Obſtſpa⸗ 
liers, kam ihnen ſchon mit einer brennenden Laterne, und den mächtigen 
Kirchenſchlüſſel in der Hand haltend, entgegen, und ging ohne ein Wort 
zu ſagen ihnen auf einem ſchmalen Fußſteige, der ſich zwiſchen Neſſeln 
und Bilſenkrant um die Kirchenecke wand, vorau. 

Das Licht fiel bleich und gelblich auf das Johanniter-Krenz über der 
Thür, der Schlüſſel knirſchte im Schloß, die Drei traten in die dunkle, 
ſchweigſame Kirche, und der erſte Gegenſtand, der hier im zweifelhaften 


Scheine der Laterue ichnen ſichtbar wurde, war ein lebensgroßes Steinbild, | 


das an der Wand aufgeſtellt, in voller Ruͤſtung ſich auf das Kreuz feines 
mächtigen Schwertes zu ſintzen ſchien. Das Viſir war aufgeſchlagen, und 
das blaſſe Marmorgeſicht ſah mit den Augen ohne Augapfel den Eiutre⸗ 
tenden entgegen. 

Es war eine Statue Martin Grunewald's des Komthur's. Wer das 
Bild im Saale kannte, durfte nicht nach der ſchwarzen Tafel ſehen, auf 
der mit veralteter Goldſchrift der Name: 

. Ritter Martin Grunewald, 

Komthur zu Lagow. 
war. 


z u leſen 

Ven Meiſterhand gearbeitet, ſchien Schmerz und Reue dieſe Züge 
zu veredeln und zu verklären. Dicht neben der Statue befand ſich eine 
kleine ſchwarze Thür. 

Der Küſter öffnete dieſe und Grunewald ſchritt raſch die Stufen zu 
einem Gruftgewölbel hinab, während ihr hagerer Führer mit feiner knö⸗ 


Firmen beſtellt ſeien, jedoch, wie man zu vermuthen guten Grund habe, 


Stand geſetzt. Die Waffenkammer hat die, durch die Abſendung 
von 40,000 Gewehren für die Türken, entſtandene Lücke wieder aus⸗ 
gefüllt. Es ſind für mehr als 50,000 Mann Lebensmittel in den 
Magazinen. Alle Marine-Badöfen zu Caſtigneau find in Thätigkeit. 
Man hat im Laufe eines halben Jahres für 50,000 Mann Zwieback 
in Kiſten gepackt. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 20. Januar. Wenn der Wiener Telegraph Recht 
hat, ſo ſoll die Britiſch-Franzöſiſche Armada im ſchwarzen Meere 
fortfahren, Rußland den Pelz zu waſchen, ohne ihn naß zu machen; 
es wäre denn, daß die weſtlichen Mächte, die Politik des Czaaren in 
den Fürſtenthümern vergeltend, unter lauter Friedens-Betheurungen 
rechts und links drein hauen wollen. Jedenfalls iſt die Times be- 
müht, dem Publikum dieſe Auffaſſung nahe zu legen. Die Engliſch⸗ 
Franzöſiſche Beſetzung des Schwarzen Meeres, ſagt ſie, gleiche in ſo 
fern dem Ruſſiſchen Pruth⸗Uebergang im Juli, daß der Czaar ſie, je 
nachdem er wolle, als Casus belli oder nicht nehmen könne. Wie fruͤ⸗ 
her die Pforte, fo könne jetzt der Czaar temporiſiren und ſich mit Pros 
teſten begnügen, bis er ſich entweder zur Ergebung oder zur Kriegs— 
erklärung gezwungen ſehe. a 

— Der Advertiſer iſt durch den Unwillen aller reſpectabeln Klaſ— 
ſen über ſeine rückſichtsloſen Angriffe auf den Prinzen Albert nichts 
weniger als eingeſchüchtert, ſondern erklärt, Beweiſe für feine Behaup— 
tungen zu beſitzen. Bisher habe er ſich mit Andeutungen begnügt, 
und wenn die Umgebung Sr. König!. Hoheit verſpreche, daß künftig 
keine unfonftitutionelle Einmiſchung mehr Statt finden ſolle, fo werde 
das Engliſche Volk „vergeſſen und vergeben.“ Aber als „leeres Ge— 
ſchwätz“ laſſe ſich nicht abfertigen, was ſeit zwei Jahren Parlaments- 
Mitgliedern und anderen Gentlemen bekannt ſei. Er könnte bis vor 
18 18 zurückgehen und auf eine in den Tuilericen gefundene Privat— 
Correſpondenz mit Louis Philippe deuten, die in Bezug auf die aus— 
wärtige Politik Englands Zuſagen enthielt, „welche kein konſtitutio⸗ 
neller Souverain zu machen berechtigt war.“ Er begnüge ſich jedoch, 
die gerügten Einmiſchungen von 1851 an zu datiren, und berufe ſich 
auf Hrn. Will. Coningham aus Brighton. Dieſer Gentleman, der 
bei der letzten Parlamentswahl für Weſtmiuſter candidirte, behauptete 
in einer Zuſchrift an den Advertiſer (mit Nameusunterſchrift), daß 
Lord Palmerſton nach ſeiner Entlaſſung 1851 eine Anzahl Actenſtücke, 
die gegen den Prinzen zeugen, durch die dritte Hand einem wohlbekann— 
ten Publieiſten zukommen ließ, der ſie in einer Flugſchrift bearbeitete. 
Die Flugſchrift war gedruckt, wurde aufgekauft und unterdrückt, da 
Palmerſton ſich mit dem Hofe ausſöhnte. Der Advertiſer ſchließt mit 
der Erklärung, daß er nöthigenfalls noch deutlicher ſprechen und mehr 
Namen nennen werde. Der Globe nennt den Will. Coningham des | In der heutigen bis 8 Uhr Abends 
Advertiſer einen Windmühlen Ritter und zweifelt an der Exiſtenz der währenden Sitzung wurde die Unterſuchungs⸗Sache wider den Tage⸗ 
von ihm erwähnten Flugſchrift. löhner Blaßyk, Paul Walkowiak und die Anaſtaſia Schubert 

— In Folge eingelaufener Anzeigen, daß auf mehreren Privat- geborne Groszezynska wegen mehrerer ſchwerer Diebſtähle öfſent⸗ 
Werften Kriegsſchiffe für Rußland gebaut werden, hat Lord Palmer- lich verhandelt. Ju der Nacht vom 17. zum 18. Juli 1852 wurden 
ſton in feiner Eigenſchaft als Staats⸗Sckretär d. J. Rundſchreiben dem Wirth Mach oy zu Podrzewin mehrere Kleidungsſtücke, Wäfche, 
an die Mayors ſammtlicher Stadte am Tyne und Wear ergehen laſ- Betten und eine Axt vom Boden feines Wohnhauſes geſtohlen. Als 
ſen, worin ſie aufgefordert werden, alles, was ihnen über dieſe Sache die Thäter wurden die Angeklagten Blaßyk und Walkowiak erkannt. 
bekannt it, der Regierung mitzutheilen. Es hat ſich nun herausge- Ferner wurden ungefähr um Michaeli 1852 dem Pawlak zu ZIgie⸗ 
ſtellt, daß in Sunderland, der großen Schiffs-Werkſtätte Englands, | rzynko l und dem Wirth Przewozuy zu Niewierz 8 Gänſe geſtoh— 
kein Fahrzeug jur Ruſſiſche Rechnung auf den Werften liegt; dagegen len; und nur die Schubert, welche mit den beiden andern Angeklagten, 
meldet der Mayor von Tynemouth, es werden gegenwärtig in St. Pe- die fie ihren Mann und Schwager nannte, in einem benachbarten 
ters zwei eiſerne Schiffe gebaut, die allerdings von Ruſſiſchen Privat- Dorf 16 von dieſen Gänſen zum Kauf anbot, wurde arretirt, die bei⸗ 
den andern entſprangen. Sodann wurde bei der Bürgerfrau David— 
ſohn in Pinne der Schlüſſel von ihrer Hausthür und ein grauer 
Tuchüberzieher am 10. reſp. 11. Dezember 1852 vermißt. Dieſen 
Diebſtahl hat Blaßyk und die Schubert verübt. Endlich wurden der 
Händlerin Kasriel auf dem Jahrmarkte zu Neutomysl am 15. De⸗ 
zember 1851 von ihrem Waarenſtande ein Stück Sittai geſtohlen. 
Die Kasriel bemerkte die Schubert, welche eben ein Stück Kittai in 
ihre Schürze gewickelt hatte. Auf ähnliche Weiſe wurden von der 
Schubert dem Kaufmann Gabriel auf dem Jahrmarkte zu Wielichowo 
im Dezember 1852 von ſeinem Waarentiſche 3 Tücher in einem Stücke 
geſtohlen. Die ſämmtlichen Diebſtähle werden von den Angeklagten 

geleugnet. Durch Vernehmung einer großen Anzahl Zeugen wird in⸗ 
des die Thaterſchaft überall ſeſtgeſtellt und die Geſchwornen ſprachen 
Schuß abzufeuern? Solle er davonlaufen? Andererſeits gilt die Wei. über ſämmtliche Angeklagte das Schuldig aus. Die Staatsanwalt- 
fung für zu lächerlich und unausführbar, um wahr zu fein. Eben fo ſchaft beantragt gegen Blaßyk 8 Jahre, gegen die Schubert 6 Jahr 
gut könne man der Bulldogge befehlen, nicht zu beißen, wenn fie das 8 Monate und gegen Walkowiat 2 Jahr Zuchthausſtrafe und Polizei⸗ 
Ohr des Bären zwiſchen den Zähnen habe, wie der Britiſchen Theer- Aufſicht auf gleiche Dauer; worauf der Gerichtshof nach langer Be⸗ 
jacke, einen Ruſſiſchen Angriff nicht com amore zu erwidern. Das rathung den Blaßyk zu 8 Jahren, die Schubert zu 4 Jahren und den 
Miniſterium muſſe doch fo viel Engliſches Blut in den Adern haben, Walkowiat zu 2 Jahren Zuchthaus und Stellung unter Polizei-Auf⸗ 
um einen Britiſchen Matroſen nicht mit einem Quäker zu verwechſeln. ſicht auf gleiche Dauer verurtheilt. 

Kurz, die letzte der erwähnten Weiſungen müſſe jedenfalls apokryph Poſen, den 25. Jannar. Der am 28. November v. J. ſtatt⸗ 
ſein. Indeſſen iſt fie von keinem minifteriellen Blatte desavouirt wor- gehabte Brand des hieſigen Domes hat Veranlaſſung zu einer gericht⸗ 
den. Wenn auch der Wortlaut eine andere Lesart zulaſſen mag, im lichen Unterſuchung gegeben, welche am 23. d. Mts. in öffentlicher 
Ganzen wird die Depeſche von anderen Nachrichten beſtätigt. So heißt Sitzung vor den kleinen Aſſiſſen des hieſigen Königl. Strafgerichts 
es in einer „Dally -News“. Depeſche aus Konſtantinopel vom unter großer Theilnahme des Publikums verhandelt wurde. Auf der 
9. Januar (über Trieſt), daß die Admirale nicht beiufen oder Bank der Angeklagten figen zwei Gehülfen des Glaſermeiſters Troja- 
ermächtigt ſind, Ruſſiſche Kriegsſchiffe in Ruſſiſche Häfen zurück nowski von hier, nämlich der Glaſergeſelle Schroder und der Glaſer⸗ 
zu weiſen, vielmehr dürfen ſie weder der Ruſſiſchen noch der Circaſſi. Lehrling Ertel. Beide haben vor dem Brande längere Zeit hindurch 
chen Küſte nahe kommen. Mit anderen Worten, jie ſollen mit den | im Dom gearbeitet und find beſchuldigt, durch Fahrläßigkeit den Brand 


chernen Hand die Lalerne vorſtreckte, um ihm beim Schreiten über die 
ſchadhaften Stufen zu leuchten. 

Das matte Licht erhellte nur in einem kleinen Umkreiſe den Gang 
des Gewölbes, das fie nun durchſcheitten. Die Helle verſchwand im Nu, mit ihr die Erſcheinung. 

Auf beiden Seiten ſtanden zinnerne, bleierne und eichene Särge, Der raſch Vorwariseilende, den im Wege liegenden Sargdeckel nicht 
verziert mit dem Johanniterkrenz und den Wappen der meiſten adeligen beachtend, ſtürzte nieder, verſuchte ſich emporzurichten, ſauk taumelnd zu⸗ 
Familien Deutſchlands. Der Sarg, den ſie ſuchten, befand ſich am Ende ſammen und ſtammelte mit erſterbender Stimme: „Zu Hülfe — ich kann 
eines Quergauges. nicht mehr!“ | 

Er war von grauem Sandſtein, verſehen mit dem Wappenſchilde der Wallner beugte ſich zu ihm nieder, der Küſter leuchtete ihm in's Ges 
Grunewald's und dem Zeichen der geiſtlichen Wurde, die Martin Grune- ſicht, es war aſchbleich, Blutstropfen ſtanden auf den blauen X ppen und 
wald bekleidet hatte die Augen wurden gläfern 

„Heben wir den Deckel,“ ſagte der lebende Grunewald, und fein | „Er ſtirbt!“ ſagte er bebend, und das ernſte Wort klang mit Don— 
Wort klaug laut und fait wie ein Donner rollend, durch des Wewölbe. nergeroll wieder in der Wölbung der Gruft. 

Die drei Männer hoben mit vereinter Kraft, und bald lag der nicht Der Leideude athmete tief und ſtöhuend. 
allzuſchwere Sargdeckel am Boden. k Hatblos ſtanden feine Gefährten neben ihm in der düſtern Einſam⸗ 

Grunewald ergriff nun ſelbſt die Laterne und leuchtete in den geöffne- keit; die ſtummen Schläfer rund um ſie her, ſchienen den letzten Grune⸗ 
ten Sarg. wald bei ſich feſthalten zu wollen. 3 

„Staub und Moder!“ ſagte er dann, und wieder klang das Wort Da klangen Tritte in ihrer Nähe, Menſcheuſtimmen ließen ſich über 
ſo laut und rollend, wie vorher, ihnen in der Kirche hören und nach wenigen Minuten braten Fritz Rohr 

Weder Wallner noch der Küſter ſchauten in den Sarg, ſie hatten beide und der alte Portier zu ihnen mit Laternen und einer Tragbahre verſehen, 
das unheimliche Gefühl nicht bezwingen konnen, welches alles Lebende gez man hob den Ohnmächtigen empor, und nach einer Vierkelſtunde lag der 
gen den Graus der Verweſung empfindet. Martin Grunewald aber griff im Schloß, in dem für ihn hergerichteten Zimmer, der laͤſtigen Kleider 
mit feſter Hand hinein, hob einen großen altmodiſchen Schlüſſel empor und entledigt in feinen Bette. Dr. Mulduer prüfte beforgt feinen Puls, horchte 
ſchrie triumphirend: auf den Athen, klopfte auf den hohl tönenden Bruſtkaſten und ſchickte ſich 

„Gefunden!“ . an, ihm eine Ader zu öffnen. N 

In demſelben Augenblick zuckte ein bleiches, fahles Licht an der fern: Der verhängnißvolle Schlüſſel befand ih noch in der kraupfhaft ges 
ſten Wand des Gewölbes empor und im Scheine deſſelben ſtand deutlich ſchloſſenen Hand des Unglücklichen. 
ſichtbar die geharniſchte Geſtalt des Komthur Martin Grunewald, uud die 
dunkeln, lebendig funkelnden Augen ſahen mit dem Ausdruck des Hohnes 
auf die Anweſenden. 


Ruſſen im Schwarzen Meere Blinde⸗Kuh ſpielen. Da ſie anderer⸗ 
ſeits Türkiſche Transportſchiffe zu decken 1 ſo ſind ſie . 15 
Halbheit verurtheilt, in den Augen Rußlands als Feinde zu erſcheinen 
ohne als reſpektable und gefürchtete Feinde auftreten zu konnen. 

Von einem der Engliſchen Kriegsſchiffe im Schwarzen Meere ſoll 
ein Brief angekommen ſein, in welchem behauptet wird, daß man in 
den Trümmern von Sinope viele 68pfündige Bomben gefunden habe, 
die mit dem „breiten Pfeil“, dem Zeichen der Königin von England, 
gezeichnet waren. Es ſcheine faſt unglaublich, daß die Ruſſen Eng⸗ 
liſche Munition zum Bombardement von Sinope erhalten hätten, aber 
der Fund ſei Thatſache und bedürfe der Aufklärung. 

Die Königin wird das Parlament in Perſon eröffnen und das 
Oberhaus wird bereits zu 3 Se hergerichtet. (K. Z.) 

t a e n. 

Rom, den 14. Januar. Se. Königl. Hoheit Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen iſt in den höheren Kreiſen fortwährend der Ge- 
geuſtand ungetheilter Aufmerkſamkeit. Im Ruſſiſchen und im Franz 
zöſiſchen Geſandtſchaftshotel wurden dieſe Woche ihm zu Ehren glan⸗ 
zende Soireen gegeben; vorgeſtern ſpeiſte der Prinz beim Fürſten Tor⸗ 
lonia, geſtern mit den meiſten Römiſchen Nobili, mit General Montreal 
und dem Franzöſiſchen Offizierkorps beim Fürſten Borgheſe. Heute 
beſuchte er das von unſerem Landsmanne Athanaſius Kircher vor 200 
Jahren im Römiſchen Collegium gegründete berühmte antike Muſeum, 
wobei die Jeſuiten Marchi und Teſſieri die Ehre hatten, den hohen 
Beſucher zu führen und ihm die einzelnen Monumente zu erklären. — 
Es ſcheint jetzt von der Königl. Preußiſchen Regierung beſchloſſen, den 
großen Palazzo Caffarelli, wo ſeit vielen Jahren das Geſandtſchafts⸗ 
Hotel war, dem Herzog Caffarelli abzukaufen. Freilich iſt der Palaſt 
in keinem glänzenden Zuſtande, feine Inſtandſetzung dürfte vielleicht 
den Kaufpreis noch überſteigen. Der Architekt Strack aus Berlin bes 
findet ſich in der Abſicht hier, ihn in baulicher Beziehung genau zu 
unterſuchen. (Köln. Ztg.) 

Amerika. 


Boſton, den 3. Januar. Berichte vom Cape Code melden 
von einem daſelbſt ſtattgehabten furchtbaren Sturm, durch welchen 
über hundert Fahrzeuge geſtrandet ſind. Man veimuthet, daß viele 
Schiffe mit Mann und Maus von den Wellen verſchlungen worden 
ſind. In Parmouth ſind die Häuſer überſchwemmt, in Bolton Werf⸗ 
ten und Dämme ſtark beſchädigt worden. 


einen Platz in der Ruſſiſchen Kriegsflotte einnehmen ſollen. Die Ma— 
ſchinen für dieſe Fahrzeuge werden in den Etabliſſements von Stephen⸗ 
ſon und Cp. gebaut. Lord Palmerſton wird nun das Weitere zu er⸗ 
mitteln haben und dann die erforderlichen Maßregeln ergreifen. 
London, den 21. Januar. Die „Weifungen an die Admirale“, 
welche der Wiener Times⸗Correſpondent geſtern hierher telegraphirte; 
machen hier eine peinliche Senfation, um das gelindeſte Wort zu ge: 
brauchen. Alle nicht miniſteriellen Blätter glühen vor Schaam und 
Wuth. Die Blokade Sebaſtopols, heißt es, war alſo wieder eine 
Times-Renommage. Und was bedeute die Weiſung, Dundas ſolle 
ſich bloß vertheidigen, wenn ihn die Ruſſen angreifen? Wie ſei das 
anzufangen? Solle er die Ruſſiſchen Kugeln pariren, ohne ſelbſt einen 


Eine Sekunde lang lähmte Schreck und Grauſen die Hande der bei⸗ 
den jungen Offiziere, aber ſchon im nächſten Augenblick hatte Grunewald 
den Degen gezogen und ſtürzte auf das Phantom los. 


(Foriſſetzung folgt.) 


veranlaßt zu haben, indem fie ein Becken mit glühenden Kohlen, deſſen 
ſie ſich bei ihrer Arbeit bedient hatten, in einer Kammer neben dem 
mittleren ſüdlichen Thurme-des Domes, nachdem ſich Beide von ihrer 
Arbeit entfernt, über Nacht ſtehen ließen und nicht beachteten, daß 
in jener Kammer eine Menge leicht feuerfangender Gegenſtände 
befanden. Der durch den Brand verurſachte Schaden beträgt 17,560 
Thaler. — Die Angeklagten ſtellen beide die Beſchuldigung in Abrede 
und behaupten, daß ſie ſich zwar eines Beckens mit glühenden Kohlen 
bei ihrer Arbeit im Dome bedient, die Kohlen in demſelben aber nach 
Beendigung ihres Tageswerks jedesmal, und fo auch am Abende des 
7. Novembers v. J. vorher mit Waſſer ausgelöſcht hätten. Ueber⸗ 
dies habe das Becken auf einer Unterlage von Ziegeln geſtanden und 
ſei von ihnen ſtets zur Nacht mit einer eiſernen Platte zugedeckt wor⸗ 
den; es ſei ſonach unmöglich, daß ſie auf die in der Anklage behaup⸗ 
tete Weiſe den Brand veranlaßt; das Feuer ſei auch nicht, wie die 
Anklage behauptet, in dem mittleren füdlichen Thurme, resp. der 
daran belegenen Kammer, ſondern auf der entgegengeſetzten Seite aus⸗ 
gebrochen und dort zuerſt bemerkt worden. — Demnächſt werden 
mehrere Zeugen verhört, wodurch feſtgeſtellt wird, zuvörderſt, daß 
das Feuer wirklich in dem mittleren ſüdlichen Thurme, an welchem die 
von den Augeklagten als Arbeitslokal benutzte Kammer befindlich, aus: 
gebrochen iſt; ferner, daß der Angeklagte Schröder unmittelbar nach 
dem Ausbruche des Brandes gegen mehrere Perſonen geäußert: er 
habe das Becken mit den glühenden Kohlen ſchon dreimal nach been⸗ 
digtem Tagewerke über Nacht in jener Kammer ſtehen laſſen, es fei 
niemals ein Unglück paſſirt und diesmal habe ein ſolches geſchehen 
müſſen; endlich bekunden andere Zeugen, daß in jener Kammer, welche 
en Angeklagten übrigens gar nicht zum Arbeitslokal angewieſen war, 
5 eine Menge leicht feuerfangender Gegenſtände ſich befanden, unter 
andern ein altes mit Seegras gepolſtertes Altarkiſſen, mehrere alte 
apiere und Lumpen, ein Wappen, ein Tiſch ꝛc.; ferner, daß weder 
dor noch nach dem Brande eine eiſerne Platte, mit welcher die Ange— 
klagten das Kohlenbecken zugedeckt, noch Ziegeln, auf die ſie daſſelbe 
geſtellt haben wollen, in jener Kammer geſehen worden. Die Behaup⸗ 
tung, daß die Angeklagten die glühenden Kohlen in dem Becken nach 
eendeter Arbeit und vor ihrer Entfernung mit Waſſer gelöſcht, wurde 
mit Nichts erwieſen. — Die Staatsanwaltſchaft weiſt demnächſt nach, 
daß allerdings eine fahrlaßige Brandſtiftung vorliege uud beantragt 
gegen Schröder 6 Monate, gegen Ertel dagegen mit Rückſicht auf 
ſeine Jugendlichkeit nur 3 Monate Gefängnißſtrafe. Die Angeklag⸗ 
ten haben zu ihrer Vertheidigung ſonſt Nichts anzufuͤhren, Schröder 
behauptet nur noch, es ſei unmöglich, daß das Kohlenbecken den 
Brand veraulaßt habe; Ertel dagegen erklärt ganz naiv, er habe thun 
müſſen, was ihm der Geſelle, fein Vorgeſetzter, geheißen, und wenn 
er deshalb beſtraft werden ſolle, ſo — werde er appelliren. Dieſe noch 
dor gefälltem Urtheil angemeldete Appellation erregte große Heiterkeit 
unter den Zuhörern, nachdem ſich der Gerichtshof unmittelbar darauf 
zur Berathung zurückgezogen hatte. — Das Urtheil lautete, daß der 
Angeklagte Schröder der fahrläßigen Brandſtiftung ſchuldig und dafür 
mit 5 Monaten Gefängniß zu beſtrafen, der Mitangeklagte Ertel da: 
gegen des gedachten Vergeheus nicht ſchuldig und von Strafe und 
Koſten freizuſprechen ſei, weil er als Lehrling den Anordnungen ſeines 
Vorgeſetzten, des Geſellen Schröder, habe Folge leiſten müſſen. 
Poſen, den 25. Januar. Vor einigen Tagen bemerkte der Rex 


gitrater der Provinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Direttlon, daß von den vor⸗ | 


handenen Formularen circa 17 Rieß abhanden gekommen ſeien. Der 
Polizei⸗Kommiſſar Hausfelder, dem davon Anzeige gemacht wurde, 
entdeckte jedoch nach einiger Recherche ſehr bald den Dieb in der Ber: 
ſon eines Buchbinderlehrlings, der das entwendete Papier Pfundweiſe 
zum Makulaturpreiſe an verſchiedene Perſonen verkauft hatte „ und bei 
denen Herr Hausfelder noch 32 Rieß in Beſchlag nahm. 
Poſen, den 25. Januar. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 3 Fuß 4 Zoll. 
98 11 Pleſchen, den 22. Januar. Graf Radolinski auf Ja- 
lich di einer unſerer größten und augeſehenſten Gutsbeſitzer, hat kürz 
Gr e große Herrſchaft Chotz in Polen, unmittelbar an der Preuß. 
3 weit von Jaroein belegen, gekauft. Die Herrſchaft 
ven 33,000 Morgen und follen die Kaufbedingungen für den ges 
0 rtigen Beſitzer äußerſt vortheilhaft fein. Die Herrſchaft befand 
ich unter Adminiſtration und beabſichtigten auch Kammerherr v. Ta: 
ezanowski auf Taczauow, jo wie Prot. v. M lenski, welcher 
ebtere kürzlich feine Beſitzungen in der Provinz verkauft and lach 


4 d ch 
olen übergeſiedelt hat, dieſe Herrſchaft zu erſtehen. Beiden kam 1. t 


er Graf zuvor. 
. 9 rr; den 22. Januar. Die wichtigſte Sache in dieſer 
Schwurgerichtsperiode, ein Mord, kam am Mittwoch zur Verhand⸗ 
lung. Die Angeklagte war die verwitwete Roſalle Mikolapezak 
2 e mongrowiet Am 28. Juli v. J. Morgens gegen 
Meielancsalſche Eiuliegerfrau Piaſecka, welche die zweite Stube im 
ſah ich 3 2 Haufe bewohnte, den Knall eines Schuſſes. Sie 
tifofa 32 eich gi der Urſache um, und traf im Hausflur den 
ie Fra 2 = „den Mann der Angeklagten, mit ſtark blutendem Geſicht, 
eu — vor dem Hauſe, in die Stube eilend. Dabei ſagte 
| 2 12 habe nicht ich „ ſondern die Beſtie (die Frau) mir 
Schuß auch geb; darauf kam die Miethsfrau Pranke, welche den 
die M. fchr 9 * hatte, hinzu und hörte, ehe ſie in die Stube trat, 
ein, beme om um Gottes Willen, er fchlägt mich todt. Sie trat 
ſonde tete jedoch nicht, daß der M. etwas in den Händen hatte, 
en nur ausrief: das hat ſie 


taufe. die; mir gethan. — Später fand die 
liegen. die ihren Mann holte, den M. hinter dem Hauſe im Garten 


Auf i X 1 
nicht, denn ſie Ay eben, in die Stube zu gehen, ſagte er: ich gehe 
eine Gintrit — mich noch mit der Art todtſchlagen. Beim wie 
ihrer delichuiched ein Meſſer in der Hand hatte, 
Glück, daß din Vernehmung erklärte, fie habe geſagt: es iſt mein 
der M. zu Piaseegt deſſer nicht hatte. Auch des Mittags wiederholte 
than, und auf des ger nach Hauſe kam: das hat mir die Beſtie ges 
Skarzyns ki won P. Bemerken, daß wohl der Liebhaber der Frau, 


wahr. Auch zu dem — Schuld haben werde, ſagte M.: ja, ja, daß iſt 


in den Hals geſchnitten. gethan, und habe ihn auch mit einem Meſſer 
bringen, weigerte ſich die M T. darauf drang, den M. zum Arzt zu 
Doch * er noch demſelben > es nur unnöthige Koſten mache. 
daß die Oberlippe gänzlich fehlte h der zune gebracht. Derſelbe four, 


die Naſe von ihrer Balls losgeriſſen, * rechte Mundwinkel eingeriſſen, 


2 Zahnrand des r den Za 

age ſpäter ſah der Arzt den Verwundefen noch einmal, aber das letzte 
Mal. Au 13. Auguſt ſtarb der M. — Bel ſeiner gerichtlichen Ders 
nehmung am 31. Juli ſagte M. aus, daß er am 27, vom Knall eines 
Schuſſes erwacht, ihm das Geſicht weh gethan und ſeine Frau allein 


Piaſecka in die Stube ſagte die M.: das iſt mein 
wogegen die M. bei 
Folgen unberechenbar ſind, nicht mehr fern. 


an Vergnügungen, an Geſelligkeit. 
r Mund innerlich ganz zerſtört, 
hnen losgeriſſen war. Vier 
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in der Stube geweſen ſei, daß er aber nicht behaupten könne, daß ſeine 
Frau auf ihn geſchoſſen. — Die Sektion der Leiche fand am 16. Aug. 
ſtatt. Außer den obigen Verletzungen war am Halſe, unterhalb des 
Kehlkopfes, eine 2 Zoll lange Schnittwunde, die jedoch nur die Haut: 
oberfläche getroffen hat; ferner eine Verletzung des rechten Oberarms, 
aus welcher noch einige Schrotkörner herausgeſchnitten wurden. Die 
Sachverſtändigen gaben ihr Gutachten dahin ab, daß die Verletzun⸗ 
gen, in Folge deren Entzündung und Brand eingetreten waren, zu⸗ 
reichende Urſache zum Tode waren, daß außerdem die Verletzungen 
durch einen Dritten dem M. zugefügt fein müſſen, insbeſondere wegen 
der Richtung des Schuſſes, von der linken Backe nach der rechten Schul: 
ter zugehend. Bei dem an dieſem Tage eingenommenen Augenſchein 
der Wohnung des M. hat ſich auch ergeben, daß dicht über dem Bette, 
in dem M. nach dem Schuß gelegen, Schrotkörner an die Wand ge⸗ 
ſchlagen haben. — Die Angeklagte leugnete, ihrem Manne jene Ber: 
wundungen beigebracht zu haben; ſie behauptete, im Hofe geweſen und 
erſt, nachdem ſie den Schuß gehört habe, in die Stube gegangen zu 
fein, woſelbſt fie außer den kleinen ſchlafenden Kindern ſonſt Niemau⸗ 
den angetroffen, und auch Niemanden aus dem einzigen Ausgange 
des Hauſes, den ſie ſogleich nach dem Schuſſe fortwährend im Auge 
gehabt habe, habe hinausgehen ſehen. Sie behauptet ferner, daß ihr 
Mann ſich ſelbſt erſchoſſen haben müſſe, indem er Andeutungen dahin 
ſelbſt früher mehrmals ausgeſprochen habe. — Die Angeklagte, welche 
mit ihrem Mann in ſtetem Unfrieden lebte, weil dieſer ſtarken Ver⸗ 
dacht hegte, fie habe ein Liebesverhältuiß mit Skarzynski; welche auch 
in der Nacht des 26. Juli, als der Mann nach Hauſe kam, mit einem 
Manne am Brunnen plaudernd geſehen worden iſt, von dem der eigene 
Sohn des Verſtorbenen meinte, es ſei wohl Sk. geweſen, war ſchon 
der bereits angegebenen Umſtände wegen der That verdächtig; indeſſen 
kam noch dazu, daß ihr Sohn Michael die Vermuthung gegen die 
Pranke ausgeſprochen habe, daß ſeine Mutter wohl den Vater erſchoſſen 
habe, indem ſie ſchon früher die Abſicht dazu hatte; die Flinte wäre 
aber nicht geladen geweſen. Ferner wurde ſpäter ein Geſpräch des Sk. 
mit der Angeſchuldigten belauſcht, worin er ſagte, er wurde nichts ein⸗ 
geſtehen, was fie jedoch bezweifelte. — In der öffentlichen Verhand— 
lung leugnete die M. fortwährend, und blieb bei ihren früheren Be— 
hauptungen ſtehen; indeſſen wurde ſie mancher Lügen überführt. Die 
ihr vorgezeigte Flinte erkannte fie als die ihres Mannes an, dagegen 
ſtellte fie in Abrede, daß das noch mit Blut befleckte Meſſer das ihrige 
ſei; von anderen Zeugen jedoch wurde es als das ihrige anerkannt. — 
Der Staatsanwalt hielt aus allen dieſen Gründen die Anklage gegen 
die M. aufrecht. Die Geſchwornen erklärten die M. jedoch mit 6 gegen 
6 Stimmen für nichtſchuldig. 

Heute Nacht it die hieſige juͤdiſche Synagoge beſtohlen worden, 
jedoch nur um 2 meſſingene Leuchter. Die Armenbüchſen waren um⸗ 
gekehrt gefunden, fie waren indeſſen leer, indem vor einigen Tagen das 
Geld aus denſelben herausgenommen worden war. Man glaubt, daß 
der Dieb geſtern Abend (Sonnabend) ſich in der Synagoge verſteckt 
habe, und in der Nacht nach Verübung des Diebſtahls durch ein Fen⸗ 
ſter entwichen ſei. - 

Unſere Straßenbeleuchtung wird binnen Kurzem wieder etwas 


weiter vorſchreiten. Nachdem ſämmtliche Schankberechtigten hierſelbſt 


Laternen vor ihren Wohnungen ſeit dem J. Oktober v. J. anbringen 
mußten, auch eine Laterne vor dem Rathhauſe angebracht war, wer⸗ 
den wir nächſtens durch 4 Laternen auf dem Markte: an der Dom-, 
Warſchauer⸗, Wilhelms: und Friedrichsſtraße erfreut werden. Hoffent⸗ 
lich wird die Straßenbeleuchtung in künftigem Winter eine größere 
Ausdehnung gewinnen. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Hamburger Korrespondent des Czas ſchreibt in Nr. 17. 
über das Neutralikätsbündniß Dänemarks und Schwedens 
und über die Befürchtungen, die man in Hamburg wegen eines Eu— 
ropäiſchen Krieges hat, Folgendes: 

Um Neujahr wurde eine Notifikation Dänemarks und Schwedens 
an die Europäiſchen Höfe geſendet, worin es deutlich ausgeſprochen 
war, daß beide Staaten im Falle eines Krieges Alles aufbieten wür— 
den, um auf den zwiſchen ihnen gelegenen Gewäſſern die ſtrengſte 
Neutratität aufrecht zu erhalten. In Kopenhagen hält man allgemein 
dafür, daß dieſe Neutralität nichts anderes iſt, als ein geheimes Bünd⸗ 
niß mit Rußland. Dieſelbe Anſicht hegt man auch in Schweden davon. 
Ich brauche wohl nicht zu bemerken, daß hier, wie überall, die Auf⸗ 
merkſamkeit hauptſächlich auf Petersburg und Wien gerichtet iſt. Diefe 
beiden Kabinette halten gleichſam die Schaale des Europäiſchen Kries 
ges und Friedens. Die Einſichtigern ſind auch hier der Meinung, daß 
Rußland nicht nachgeben wird, um fo mehr, da es, wie Ihr War- 
ſchauer Kortespondent richtig bemerkt hat, auf die Sympathien der 
Griechiſch-Slaviſchen Bevölkerung in der Türkei rechnet. Es wird 
immer klarer, daß die Entſcheidung über das Schickſal Europas in 
Betreff eines allgemeinen Krieges, vor dem die Handels und indu⸗ 
ſtrielle Welt nicht ohne Grund zittert, in die Hand Rußlauds gegeben 
iſt. Das Auftreten Englands und Frankreichs in der letzten Zeit iſt 
ganz geeignet, die Frage nur noch verwickelter zu machen. Die letzten 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatz an der Donau tragen ebenfalls nicht 


wenig dazu bei, die Furcht vor dem Kriege zu vergrößern. Wie es 


ſcheint, beabſichtigt die Ruſſiſche Armee durch die Offenſive, die ſie 
ergriffen hat, die Türken auf das rechte Ufer der Donau zurückzuwerfen. 
Es giebt hier Leute, die ſchon von einer Blokade Hamburgs träumen; 
aber ich mochte nur wiſſen, wer Hamburg blokiren ſoll. Aufwiegler 
gegen Rußland und gegen deſſen Pläne giebt es überall genug. Das 
weſtliche Europa fühlt ſchon im Voraus das Nahen des Geſpenſtes 
des Panſlavismus unter dem Vortritt Rußlands und zittert ſchon vor 
dem Kampfe, den daſſelbe mit den alten Völkern um die Herrſchaft 
der Welt beginnen wird. Vielleicht iſt die Epoche der Kriſis, deren 


(Es iſt nicht das erſte Mal, daß Slaviſche Publieiſten auf die 
Rolle hinweiſen, welche der Panſlavismus bei den gegenwärtigen 
Ruſſiſch⸗Türkiſchen Wirren ſpielt, und es laͤßt ſich erwarten, daß dieſe 


Partei, die keineswegs ſo gering iſt, wie Europa ſo gern glaubt, 
M.: das habe feine Fran zukommenden Schmied Taſzars ki äußerte 


gegenwärtig, wenn auch nur im Stillen, die größte Thaͤtigkeit ent— 


wickelt) 


Die Gazeta W. X. Pozn. klagt in Nr. 21 über den Mangel 
an Geſelligkeit unter den hieſigen Polen, indem fie ſchreibt: In ums 
ſerer Stadt regt ſich wenig Leben, man klagt allgemein über Mangel 
Es iſt ſchwer zu beſtimmen, 
wer eigentlich die Schuld davon trägt. Am vorigen Sonntag (am 22.) 
hatte der geſellige Zirkel einen Ball veranſtaltet und die Einladungen 
dazu durch die Zeitungen und durch Frivatſchreiben ergehen laſſen. 
Die Salons und der große Saal ſchwammen in einem Lichtmeer, das 


Muſikchor hatte ſich auf dem Orcheſter aufgepflanzt und harrte auf 


den Wink der Ballordner; die männliche Jugend war zahlreich vers 
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ſammelt, aber von der weiblichen war auch nicht ein Individuum zu 
ſehen. Nur ein Paar Damen hatten ſich auf dem Bat Balten 
verſteckt, um dem Ball incognito zuzuſehen. Was war da anzufan⸗ 
gen? Die jungen Herren, deren Geduld durch das lange Warten 
endlich erſchͤpt war, treten in den Saal und ergehen ſich auf dem 
ſchimmernden Fußboden, aber keine Mutter führte ihre erwachſenen 
Töchter herbei; wahrſcheinlich wollte keine dem alten Grundſatze, den 
erſten Ball nach Neujahr nicht zu beſuchen, untreu werden. Hätte 
ſich nicht ein achtbarer Bürger, der zugleich Mitglied der Geſellſchaft 
iſt, gefunden, der über alle Vorurtheile erhaben iſt, wir würden auch 
nicht eine Idee von einem Vergnügen gehabt haben. Derſelbe führte, 
wenn auch erſt fpät, feine Familie herbei und dieſe amüſirte ſich im 
Kreiſe der dankbaren Jugend aufs Angenehmſte.. . Der geſellige 
Zirkel denkt nicht daran, Jemand zum Beſuche des Balles zu zwin⸗ 
gen; aber es kann leicht dahin kommen, daß er die Bälle und Soirsen 
ganz von feinem Programm ſtreicht, ſobald ſich dieſe Vergnügungen 
als überflüſſig erweifen. . . 


Theater 

Das Dienſtag gegebene neueſte Luſtſpiel in 4 Akten von R. Be⸗ 
nedir: „Ein Luſtſpiel“ hat einen großen Fehler: der Charakter derjeni⸗ 
gen Perſon, welche die ſämmtlichen Verwickelungen herbeiführt, iſt mo, - 
raliſch unwahr, ja unmöglich; der „Gerichtsrath Brömſer,“ dem wir 
feine etwas ſtark ausgeprägte Manie, Jedermann von der Ehe abzu⸗ 
rathen, verzeihen wollen, verfährt zur Unterftügung feines Neffen, 
mit deſſen Bewilligung er ſeinen Charakter bei der ihm vom Vater be⸗ 
ſtimmten Braut verdächtigt, um dieſe zum Rücktritt zu veranlaſſen, 
in durchaus unwürdiger Weiſe, welche ihn in den Augen des Pulte 
kums nie wieder zu Ehren kommen läßt. Ein Mann von Ehre und 
Charakter, namentlich in der Stellung des Raths, wird ſich zu der⸗ 
gleichen nie hergeben; dies muß jeder Dichter, ſelbſt der einer Poſſe, 
berückſichtigen, wie viel mehr der Verfaſſer eines Luſtſpiels, worin man 
auf Schilderung von wirklichen Charakteren Anſpruch machen kann. 
Bei einer Wiederholung des im Uebrigen unterhaltenden Stückes muͤßte 
der ganze Auftritt im zweiten Akt, welcher den erſten Beſuch Bröm⸗ 
ſers bei Franziska Hainwald darſtellt, weggelaſſen werden; das Stück 
würde dadurch gewinnen; die Briefe, die Fichtenau an Franziska zu 
feiner eigenen Verdächtigung auf Anlaß des Oheims ſchrelbt, genügen 
vollkommen, den Knoten zu ſchürzen und läßt dieſer Ausweg auch 
ſpäter eine Rehabilitirung Brömſers in den Augen des Zuſchauers zu. 

Was nun die Darstellung betrifft, fo war dieſelbe im Allgemel⸗ 
nen eine gelungene. Die Hauptrolle hat Herr Förſter; er gab den 
„Muſlkdirektor Bergheim“ mit großer Wahrheit in Ton, Haltung und 
Geberde; man ſah den ängſtlichen, beſcheidenen, in Jahren ſchon 
etwas vorgerückten Hageſtolzen, der nach reiflicher Ueberlegung endlich 
beſchloſſen hat, irgendwo anzuklopfen, um eine Lebensgefährtin zu 
erobern, in ergöglichiter Geſtalt vor ſich. Als er endlich gar von 
Dreien das Jawort erhält, weil er ſich in ſeiner ängſtlichen Unbe⸗ 
holfenheit hat überrumpeln laſſen, und nun nicht weiß, wie er von 
zweien loskommen ſoll, nimmt er unſere Theilnahme im höchften Grade 
in Auſpruch; doch wollen wir Herrn Förſter aufmerkſam machen, daß 
er bei ſolchen Verlegenheitsſcenen hier, wie auch in anderen Rollen, 
einen zu anhaltend weinerlichen Ton anſchlägt, welcher keinen guten 
Eindruck macht. Frau Franke ſpielte die „Franziska“ leicht und ge⸗ 
wandt, indem fie mit Glück den pathetiſchen Ton vermied, in welchen 
ſie oft unwillkührlich verfällt; Frl. Cohnfeld war als „Erneſtine“ 
liebenswürdig und naiv; Herr Schultze als „Brömfer“ ergötzte in 
feiner etwas karrikirten Rolle, kam jedoch bei der erſten Unterredung 
mit ſeinem Neffen, den Herr Beurmann angemeſſen darſtellte, aus 
dem Konzept; Herr Zorn gab den „Advokaten Weſt“ mit gehörigen 
Leben und Ausdruck, wir hätten ihm indeß lieber die Rolle des „Fich⸗ 
tenau“ und Hru. Beurmann die des „Weſt“ zugetheilt, da erſterer 
uns für die Rolle eines luftigen Bonvivants geeigneter erſcheint. Frau 
Rennert gab die „Frau Waltrop“ in anſprechender Weiſe; Fräulein 
Lange war als „Agnes“ zu loben, ebenſo Herr Ma gener als 
„Aufwärter Tümpel.“ 


Zingefommene Fremde. 
Vom 25. Jauuar. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Wunderlich aus 
Leipzig, Rohrig und Nendel aus Barmen, Seeger aus Frankfurt a. O., 
Menzel und Profeſſor Hahn aus Breslau; Gutsb. Rothe aus Hammer. 

HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer v. Radonsli aus Dominowo 
und v. Potworowski aus Karmin; Oberamtmann Rapmund aus Zer⸗ 
kowo; die Kaufleute Przewiſinski aus Stettin und Laue aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer von Wagrowiecki aus 
Sczytnik und Hubert aus Gurbwko; Frau Gutsb. v. Weſierska aus 
Zernikt; Kommiſſarius v. Urbauowsfi aus Nieprufzewo. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsb. Graf Migczynuski 170 ure 
und v. Kalkſtein aus Mielzun; die Gutsb.⸗Frauen v. Olſzo fi a aus 
Torzentiee und v. Karsnieka aus Lubyſiny. 

BAZAR. Die Gutsbeſtger von Sobierajsfi aus Kopanina und von Mo⸗ 
ezeuski aus Stempuchowo. Dr 
HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer v. Koraczewski aus Malinin, 
Kutzner aus Pijanowo, Dobrowolski aus Numiejfi, v. Jaſinskki ans 
1 Er 3 aus Gulezewo, Cegielski aus Wodki und 

ubert aus Guröwko; Gutspächter v. Kamienski aus ik. 

HOTEL DE BERLIN. Die 9786 Siegninsfi aus Ani und 
Prokop aus Krenz; Partifulier Woydt aus Carlshof; Kreis⸗Phy 
Werner und Apotheker Kretihmer aus Schroda. 

GOLDENE GANS. Oberförſter Alkiewicz aus Czerniejewo. 

DREI LILIEN. Diſtr.⸗Kommiſſ. von Maciejowski aus Maniewo; die 
die Gutsbeſitzer v. Kruſzewski aus Makachowo und Großmann aus 


Wola. 

HOTEL ZUR KRONE. Gutspächter von Biakoſzynski aus Ma la⸗ 
chowo; Einwohnrr Mann aus Schrimm; Glashändler Groß aus 
Sreidersdorf; Bürger Goldſchmidt, die Kaufleute Appel und Salo⸗ 
ſchin aus Koſten, Pinner aus Berlin, Löwenthal aus Karge und 
Höflich aus Nawicz. f 

EICHBORN’S HOTEL. Kaufmann Zimmt aus Schrimm und Steuer⸗ 
Aufſeher v. Czaplinski aus Kempen. 5 

EICHENER BORN. Gerbermeiſter Czerniewski, Schmiedemeiſter Wei⸗ 
nert und Frau Kaufm. Michael aus Mikosfaw. 

BRESLAUER GASTHOF. Muſifus Brignole aus Mezzanego. 
PRIVAT-LOSGIS. Fräulein Pupfe aus Wrefchen, l. Ritterſtr. Nr. 8.; 
Gutsb. v. Koscielski aus Smiekowo, l. Bäckerſtraße Nr. 13 b. 
Auswärtige Familien: Nachrichten. 
Tode a falle. Verw. Frau Genera Poli ein geb. v. Debſchitz in 

Breslau, Hr. Pastor Schilling zu Zi Ben zei cath a. D. Berger in 

Danzig, Hr. Kreisrichter Haaſe in 115 1b erg, Hr. Kanzleirath a. D. 

Schols in Breslau. Frl. A. Paul Ener, Frl. A. Ulbrich in Char⸗ 

lottenbrunn, Frau Amtmann Meincke 5 Berlin, Frau Stadtgerichtsralhin 

Fuß geb. Sebeet in Breslau, Frau Amtsräthin Arndt geb. Harper in 

Bielguth, verw. Frau Mittergutabeſ. Fiebig geb. Mohrenberg in Mochau, 

ein Sohn — ie N. Ockel in Garz a. R., eine Tochter des 

Hrn. Paſtor Kühn in Groß⸗Tſchirnau, Frl. C. v. Mettingh, Hr. F. W. 

G. Neumann, Frl. A. Heinemann und Hr. Rentier Andree in Berlin, verw. 

Frau General-Lieut. v. Tippelsfirch in Wohlau, verw. Frau Hauptmann 

v. Winckler geb. Ditterlein in Breslau, Frl. C. Bauer in Breslau, Frl. 

L. Rode in Löwenberg. 


Stadt: Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 26. Januar. Vierte Vorſtellung 


im 6. Abonnement. Des Königs Freibrief. 
Dramatiſches Gedicht in 5 Akten un Br. Malecki. 


Nach deſſen »List zelazny« aus dem Polniſchen 
von E. Pol. 

Freitag den 27. Januar. Zum Beneſiz des Sans 
gers A. Wrede. Mit aufgehobenem Abonnement: 
Don Juan. Große Oper von Mozart. Boll: 
ftändig mit den Original-Recitativen und den von 
Mozart nachkomponirten Muſikſtücken. 

Sonntag den 29. Januar. Fünfte Vorſtellung 
im 6. Abonnement. Fauſt. Dramatiſches Gedicht 
in 6 Abtheilungen von Göthe. Nach Seydelmanns 
Einrichtung für die Deutſche Bühne. Zum erften 
Male mit der dazu Fomponirten Muſik 
von Radziwill und Lindpaintner. 

Da durch die Krankheit des Herrn Meffert das 
Opernrepertoir eine Beſchränkung erleidet, fo erhal— 
ten die geehrten Abonnenten obiges Meiſterwerk 
Deutſcher Dichtung und Tonkunſt im Abonnement. 

Montag den 30. Januar. Erſtes Gaſtſpiel der 
Sennora Pepita de Oliva, erſte Tänzerin des Kür 
niglichen Theaters zu Madrid. 

Theater. 

Einem hochgeehrten Publikum die ergebenſte An⸗ 
zeige, daß am Freitag den 27. Januar mein 
Beneſiz ſtattfindet, zu welchem ich die Oper „Don 
Juan“ gewählt habe. Es wird dieſelbe bei die⸗ 
ſer Aufführung in ihrer urſprünglichen Geſtalt ge⸗ 
geben, und werden ſtatt des Dialoges, die Recita⸗ 
tive nach der Original-Partitur und ſämmtliche von 
Mozart nachkomponirte Muſikſtücke ausgeführt. 

Die Oper wird in dieſer Weiſe jetzt bei allen gro— 
ßen Bühnen mit erhöhtem Beifall gegeben, und lade 
ich ein hochgeehrtes Publikum zu dieſer Vorſtellung 
ganz ergebenſt ein. Albert Wrede. 

Der Kaufmann Herr Jakob Briesk hierſelbſt 
hat heute bei Gelegenheit ſeines 70. Geburtsfeſtes 
80 Rthlr. für verſchämte Arme chriſtlicher und jü— 
diſcher Konfeſſion, fo wie 20 Rthlr. für die beiden 
Waiſenknaben⸗Anſtalten dieſer Glaubensbekenntniſſe 
geſchenkt. 

Dem Geber ſagen wir Namens der Unterſtuͤtzten 
unſern wärmſten Dank. 

Poſen, den 22. Januar 1854. 
Stadt⸗Armen⸗ Deputation. 


Das unterzeichnete Comite fühlt ſich veranlaßt, 
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Bekanntmachung. 

Die in der Stadt Poſen zwiſchen der Teichgaſſe, 
der kleinen Gerber- und Schuhmacherſtraße unter 
den Nummern 260 — 262. an einem Mühlenfließ be⸗ 
legenen, aus einem maſſiven Hauſe, nebſt Seitenge⸗ 
bäuden, Hofraum, Garten und Bauſtellen beſte⸗ 
henden Grundſtücke, welche ſich vermöge ihrer Lage 
zu einer Gerberei, Seifenfiederei, Färberei oder einem 
anderen derartigen Gewerbe beſonders eignen, ſollen 
unter vortheilhaften Bedingungen aus freier Hand 
verkauft werden. Die näheren Bedingungen ſind 
beim Herrn Juſtizrath Gierſch zu erfahren. 

Hausverkauf. 

Das in der Kreisſtadt Obornik an der Ecke der 
Czarnikauer und Mittelſtraße unter Nr. 67. belegene, 
mit bedeutendem Koſtenaufwande in ganz guten Bau⸗ 


ſtand geſetzte Wohnhaus iſt unter annehmbaren Bes 
dingungen ſofort zu verkaufen und das Nähere bei 


dem Publikum, welches fo regen Antheil an dem 


am 21. c. ſtattgehabten Unternehmen gezeigt hat, 
hierdurch mitzutheilen, daß nach Abzug der Unkoſten 
die Summe von 300 Rthlrn. übrig geblieben iſt, 
welche dajjelbe mit Zuziehung des Königl. Land⸗ 
raths Herrn von Hindenburg und des Königl. 
Majors a. D. und Stadtraths Herrn von Treskow 
an die ſtädtiſchen Armen beider Nationalitäten ver- 
theilen wird. 

Gleichzeitig nimmt das unterzeichnete Comité 
hiebei Gelegenheit, dem Herrn Lipo witz für feine 
freundlichen Bemühungen bei Beleuchtung der leben⸗ 
den Bilder feinen Dank öffentlich auszuſprechen. 

Poſen, den 24. Januar 1854. 

Das Comite 
der zum Beſten der Armen am 21. Januar c. 
ſtattgehabten Vorſtellung. 

Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Eigenthümer Joh. Gottlob Flech— 
ner gehörigen, im Dorfe Prittiſch unter Nr. 30. 
und 6. des Hypothekenbuchs belegenen, aus einer 
Freibauerwirthſchaft mit einer Hufe Land, mehreren 
Gärten, Wieſen und den nöthigen Wohn- und 
Wirthſchaftsgebäuden, fo wie einem Gaſthofe be 
ſtehenden Grundſtucke, abgeichägt auf 9327 Rthlr. 
6 Sgr. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſollen 

am 24. April 1854 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 

Birnbaum, den 8. Oktober 1853. 

Königliches Kreisgericht, Abtheil. J. 

Die diesjährige hieſige Reminiscere-Meſſe wird 

am 13. März eingeläutet; der Aufbau der Meßbu⸗ 


den beginnt daher bereits am 7. März. 
Frankfurt a., O, den 11 Janıtar 185 U. 


Der Magiſtrat 
| Cign 
Montag den 30. und Dienſtag den 
31. Januar c. Bor: und Nachmittags 


werde ich x 7 
im Bazar 
20,000 Stück echte Havanna⸗Ei⸗ 


garren, 
30,000 „ Samburg. Cigarren, 
30,000 : Bremer Cigarren, 


ferner 200 Pack Nawiczer Schnupf: 
tabak in Blei und einige Faß Kraus: 
tabak f 

gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 

ſteigern. Lipſchitz, Königl. Auktious⸗Kommiſſ. 


Das in Wreſchen sub Nr. 7. auf der Pofener 


dem Kaufmann Herrn Lanowskizu Obornik oder 
bei dem unterzeichneten Eigenthümer zu erfahren. 
Bojanowo, den 24. Januar 1854. 
Die Jagd in Luban iſt vom 1. Februar ab zu 
verpachten. Näheres beim Schulzen Hirſch daſelbſt. 


Unterrichts: Anzeige. 

Am J. k. M. werde ich für Schüler der Gymna— 
ſien und der Realſchule einen Arbeits- und Nach⸗ 
hülfe-Kurſus in Sprachen und Realien eröffnen. 
Die geehrten Eltern, welche mir ihre Söhne anders 
trauen wollen, dürfen die gewiſſenhafteſte Leitung 
und ſorgfältigſte Ueberwachung der Arbeiten erwarten. 

J. G. Hartmann, 
Lange- und Schützenſtraßen-Ecke Nr. 7., 
dicht am grünen Platz. 

Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich unlängſt in meinem eigenen Hauſe, 
Wilhelmsplatz Nr. 3., ein neues Etabliſſement unter 
der Firma: 


Hotel du Nord 


eröffnet habe. 
Muſterhafte Bedienung, Küche, Keller und Preiſe 
erfüllen alle nur möglichen Anſprüche. 
Poſen, im Januar 1854. 
J. N. Pietrowski. 


Meine Niederlaſſung in Schrimm erlaube ich 
mir hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Schrimm, den J. Januar 1854. g 

F. Neithardt, approbirter Thierarzt. 

Beachtenswerth für die Herren Land⸗ 
wirthe, Blumen: und Gartenfreunde. 

Hierdurch erlaube mir ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich, verbunden mit meiner Kunſt- und Handels⸗ 
Gärtnerei, jetzt auch an hieſigem Platze ein Sa— 
men⸗Geſchäft eingerichtet, und wird mein Be— 
ſtreben darauf hingehen, meine verehrten Kunden 
ſtets durch friſche und reelle Waare bei mäßigen 
Preiſen zu befriedigen. 

Mein Verzeichniß von Gemüſe⸗, Feld-, 
Gras-, Wald- und Blumen-Sämereien 
ſteht auf gefälliges Verlangen gratis und franco zu 


Dienſten. Poſen, im Januar 1854. 
Heinrich Mayer, 
Fe: Kunft und Haudelsgärtner. 
Liſſa, im Januar 1854. 
P. P. 


Das hier ſeit langer Reihe von Jahren unter der 
Firma C. Lohmann & Com p. beſtehende Eiſen⸗ 
und Kurzwaaren-Geſchäft habe ich heute dem Herrn 
Ernſt Bähniſch käuflich überlaſſen. Indem ich 
hiermit für das mir bisher geſchenkte Vertrauen bes 


ſtens danke, bitte ich daſſelbe auch auf meinen Nach: | 


folger übertragen zu wollen. 
Achtungsvoll ergebenſt 
Auguſt Hedinger. 
A. Hedinger hört auf zu zeichnen: 
C. Lohmann & Comp. 
Liſſa, im Januar 1851. 


pP. Pı 


Bezugnehmend auf vorgehendes Gireulair zeige 


ich Ihnen hiermit höflichſt an, daß ich das unter der 


Firma C. Lohmann & Comp. hier beſtandene 


Eiſen⸗ und Kurzwaaren-Geſchäft gekauft habe, und 
baſſelbe unter meiner eigenen Firma: 


Ernst Bühnisch, 


vormals €. Lohmann & Comp. 
fortführen werde. 


Bittend, auch mir das dem Geſchäft bisher bes | 


wieſene Vertrauen zu gewähren, wollen Sie von 
meiner Unterſchrift gefällige Notiz nehmen. 
Achtungsvoll ergebener 


Ernſt Bähniſch. 


Gegen Hartbörigkeit echt Engl. Gehör⸗Oel 


in Fl. à 14 Rthlr. Dieſes Oel ſtärkt die organi— 


ſchen Theile des Ohres, giebt dem Trommelfell 


ſeine natürliche Spannung wieder und heilt in den 


meiſten Fällen ſicher die Harthörigkeit. Zu haben 

bei AJ. J. Heine, Markt 85. 
Siegel⸗Lack, 
Gelatine⸗Oblaten, 
Stahlfedern, 


Sotinon 


8 Drden, 


in einer bedeutenden Auswahl, empfiehlt zu Bällen und Abend⸗Geſellſchaften 
W. Urban, SBteslauerſtraße Nr. 31. 


Echten Varinas in Nollen, geſchnitten 
à 10 Sgr. 


empfiehlt die Tabaks⸗Fabrik und Cigarren⸗ 
Handlung von Wilh. Bendler, 
mins: Breslauerſtr. Nr. 2. 
Jeſuitenſtraße Nr. 9. 2 Treppen hoch iſt Schleſi⸗ 
ſches Pflaumenmus à Centner 6 Kthlr. zu verkaufen. 


Strohhüte 
zum Wälſchen ud Mbderniſiren a. 


nimmt für uns die Tapiſſerie-Wagren-Handlung 
von Eugen Werner, Friedrichsſtraße Nr. 29. 


Werner, Pein & Comp. 
a in Berlin. 
Neu angefertigte Masken⸗Anzüge in gro⸗ 
ßer Auswahl empfiehlt beſtens 
Salomon Kaskel Miſch, 
Krämergaſſe Nr. 16. 


Sonntag den 29. Januar 
mit dem Frühzuge 
bringe ich 


A 
Netzbrucher Kühe, 
friſchmelkende, nebſt Kälbern 
per Eiſenbahn nach Poſen; 
ich logire 
im Gaſthof zum Eichborn, Kämmerei⸗ 


Platz. . Fr. Schwandt. 


Ein neuer feuerfeſter Geldſpind iſt wegen Mangel 
an Raum billig zu verkaufen 

Kloſterſtraße Nr. 16. 
Ein junger Menſch rechtlicher Eltern, von Ans⸗ 
wärts, der beider Landesſprachen mächtig iſt, die 
Handlung erlernen will und die nöthigen Schul— 
kenntniſſe beſitzt, findet ſofort ein Unterkommen bei 

Guſtav Bielefeld in Poſen, 

Markt Nr. 87. 

Ein verheiratheter Gärtner ſucht vom J. März 
d. J. ein anderweitiges Engagement. Gefällige 
Adreſſen werden unter K. K. Gnesen poste re- 
stante erbeten. \ 


Möglichſt in beſter Geſchäftsgegend ſucht ein 
ſicherer Miether auf eine Reihe von Jahren ein ge— 
räumiges Parterre-Lokal zur Einrichtung eines Waa⸗ 
renlagers. Meldungen werden beim Apatheker C. 
Grätz erbeten. A 

Eine freundliche Wohnung von drei Piecen nebit 
Zubehör ift Judenſtraße Nr. 1. zu vermiethen. Nä⸗ 
heres bei Selig Auerbach. 


Weizen, d. Schfl. zu 16 Metz.] 3 3 3] 3126 
Roggen ito 213 6 2179 
Gerſte dito 1127 9 22 3 
Hafer dito 117 9 1112] 3 
Buchweizen dito 121631 125 6 
Erbſen dito 215 61 2 20 — 
Kartoffeln dito — 24 —14— 26 — 
Heu, d. Ctr. zu 110 Pfd.. . — 22 61 — 25 — 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. 18 —— 9 — | — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. . 125 — I 2 - — 


Dionnerſtag den 26. Januar e. 2. 
Eisbeine bei A. Kuttner, kl. Gerberfir. 

Donnerſtag d. 26. Januar Eisbeine, wozu er⸗ 

Auf dem Wege von Herrn Fiſcher bis Wil⸗ 
helmsſtraße 24. iſt eine Sepia⸗Landſchaft 
auf Papier pelle verloren gegangen. Abgeber 
dieſes erhält Nr. 24. Wilhelmsſtraße 2 Treppen hoch 
eine angemeſſene Belohnung. 


Handels Berichte. 
Poſener Markt- Bericht vom 25. Januar. 


Tolr Sgr. Pf ETölr. Sgr. Pf. 


Marktpreis für Spiritus vom 25. Januar. — (Nicht 
amtlich.) Die Tonne von 120 Quart zu 80 3 Tralles: 
274— 273 Rthlr. 

z 5 den 24. Januar. Klare Luft, leichter 
roſt. 

Weizen unverändert, kleine Poſten 89 Pfd. gelber 
von der Bahn 94 a 943 Rt. bez., 88—89 Pfd. gelber 


Pp. Frühjahr 964 Rt. Gd. 


Roggen feſt, loco 85 Pfd. 70 Rt bez., 82 Pfd. p. 
Januar 69 Rt. nom., p. Frühjahr 70 Rt. bez. u. Gd. 
Gerſte, loco knapp, 74—75 Pfd. 54 Rt. gefordert, 


| p- Frühjahr 53 Rt. Br. 


Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen. 

92 a 94 66 a 70. 50 a 52. 33 2 35. 72 à 74. 

Rüböl unverändert, loco 127 Mt. bez., 124 Rt. 
Br., p. Januar 12,% Rt. bez., p. Februar⸗März 125 
Ni. Br., p. April⸗Mai 121 Rt. Gd., 125 Mt. Br., p. 
Sept Oft. 111 Mt. Br., 114 Rt. Gd. 

Spiritus unverändert, am Landmarkt und loco ohne 
Faß 112, 11% 3 bez., p. Januar-Februar 113 I Gd., 


‚113 5 Br, p. Februar⸗März 114 5 Br., p. Frühjahr 
114 s bez. u. Gd. 11 3 Br. 


Berlin, den 24 Januar. Weizen loco 86 a 93 Nt. 

Roggen loco 70 a 74 Rt, 84 Pfd au der Bahn 
704 Mt. p. 82 Pfd. bez., p. Januar u. Februar⸗März 
705 Rt. nominell, p. Frühjahr 70 a 70 Rt. bez. 

Gerſte, große 50 a 56 Rt, kleine 46 a 49 Mt. 

Hafer, loco 33 a 36 Mt, Lieferung p. Frühjahr 48 
Pfd. 36 35 Mt., 46 Pfd. 31 Rt. bez. 

Rüböl loco 1231, Mt. bezahlt, 12% Nit. Br., 124 
N. Gd., p. Jan. 124 Rt. bez. u. Br., 12,55, Rt. Gd. 
b. Januar⸗Februar und Febr⸗März 123 - Rt. bez., 
12, Nr. Br., 123 Rt. Gd., p. Marz⸗April u. p. Frühj. 
123 a 124 Mt. veif. u. Gd., 127 Rt. Br. 

Leinöl loco 121 Rt, Lieferung p. Frühjahr 124 Mt. 

Spiritus loco ohne Faß 32 a 323 Rt. bez., p. Jan. 
325% a321 Rt. bez u. Br., 324 Rl. Gd., p. Jan.⸗Febr. 
324 Rt. bez., 32) Rt. Br. 321 Rt. Geld., p. Febr.⸗ 
März 321 Rt. Br., 323 R. Gd, p. März⸗April 33 
a 331 Ni. bez. u Br. 33 Rt. Gd. p Frühjahr 33% 
a 331 a 331 Rt. verk. u. Gd., 34 Rt Br. 

Weizen fill Roggen neuerdings beſſer bezahlt 
bei geringem Umſatz. Rüboͤl theilnahmloſes Geſchaͤft. 
Spiritus wie Roggen. 


Berlin, den 21. 


Januar 1854. 


— 
Preussische Fonds. Eisenbahn - Aktien. 
Zt. | Brief. | Geld. Zt. | Brief. | Geld. 
Freiwillige Staats-Anleibe » + - » 44 | — | 994 | Aachen-Mastrichter . » ... ++» +» 123 
Staats-Anleihe von 1850 43 — 99 [ Bergisch-Märkische ea 14 — 644 
dito eee 44 — 99 Berſin-Anhaltis ene 4 — 1104 
dito von 185383 4 97 — dito dito Prior. —— 444 — — 

Staats-Schuld- Scheine 34 — 88% | Berlin- Hamburger. 111 99 
Seechandlungs-Prämien- Scheine... — — — dito dito Prior. es 4|—- |— 
Kur- u. Neumärkische Sebuldv.. . . 33 — |— Berlin. Potsdam Magdeburger 14 9010 — 

| Berliner Stadt- Obligationen 4199 — gito Brier una, 4 — 953 

dito dito Mh) dito Prior. L. G. — 44 — — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe... 34 — 72 dito Prior. L. ....... 44 — 98 
Ostpreussische dito — 2 31 = 9232 I Berlin-Stetliner........... 41 
Pommersche dito N 974 uind Prior. 44 —— 
Posensche dito al Fallen 103 Breslau-Freiburger So. rel 4 106 — 

dito neue dito 34 954 — Cöln- Mindener. 31 — 1091 
Schlesische dito al tz dito dite Prior 44 300 — 
Westpreussische dito 325 5 1. 7 0 pe 931 dito , dito II. Em. 5 100 | — 

' Posensche Rentenbriefe, .. 2...» 4 971 — Krakau-Oberschlesische . Er 14 —— 
EF. 64 4 108 Düsseldorf-Eiberfelder . Ar — — 
Cassen-Verelns-Bank- Aktien. 4 — 5 Kiel-Altonaer ... ... 2.2... ze 
RE Ko [— — 1091] Magdeburg-Halberstädter. . . . » 4 — 4 — 
— \ dito Wittenberger Tu 5 — 353 

dito dito rior . 92 — 

Ausländische Fonds. Niederschlesisch- Märkische. 4 11 

dito dito Prior, , 4 963 — 

Zf. | Brief. Geld. dito dito Prior. 41 9) — 

— — dito Prior. III. Ser. 13 964 — 

| Rusgisch-Englische Anleihe .. . |5 1041 — dito Felör. IV. Ser. 8 
dito dito We e 14 881 — Nordbahn (Fr.- Wilh.) ,, 4 — 412 
P ( 11 1 FETTE ER 
dito, P. Sehstz ol. 4 76 — Oberschlesische Lite. 4. (31 — 180 
Polnische neue Pfapd briefe. . . 4 92 — dito Litt. B. 30 — 152 

PP 1 — — Prinz Wilhelms (St.-V.) ! 1 

dite? 300 =, Rheinische, l a ee 

o 5 93 — dito (Sl.) Prior 8 4 

PFF — |- Rubrort-Crefeld err. ee 
Kurhessische 40 Rthlr.. 2. 22.0.0. — — 321] Stargard- Posener 33— 8861 
Badensche 35 PIII. — 2 er Thüringer A U = 100 

Lübecker St.-Anleille .: 4, | — = lite Prior:: ar. ee = 

Wilbelms-Babnn ,. a en 


der politischen Zustände 


1 


— 


